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Zusammenfassung

Postmigration ist aktuell in aller Munde. War der Begriff (in ver-
schiedenen Kombinationen, z.B. postmigrantische Perspektive, 
postmigrantische Gesellschaft) bis vor etwa zehn Jahren noch 
kaum gebräuchlich, ist er heute weder in Diskussionen rund um das 
Thema Migration noch in der Wissenschaft wohl kaum noch weg-
zudenken. Auch das Forschungs- und Verbundprojekt „Postmig-
rantische Familienkulturen“ (kurz: POMIKU), dem diese Ausgabe 
der standpunkt : sozial gewidmet ist, verwendet diesen Terminus 
im Titel und das dahinterliegende Konzept als analytischen Rah-
men, der an dieser Stelle genauer vorgestellt und diskutiert wird.
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Zum Begriff der Postmigration

Postmigration ist aktuell in aller Munde. War der Begriff (in verschiedenen Kombinationen, z.B. 

postmigrantische Perspektive, postmigrantische Gesellschaft) bis vor etwa zehn Jahren noch 

kaum gebräuchlich, ist er heute in Diskussionen rund um das Thema Migration, egal ob im Bereich 

der Kunst und Kultur, Politik oder Arbeit im sozialen Bereich, wohl nicht mehr wegzudenken.1 Auch 

in der Wissenschaft ist seit einigen Jahren kaum noch eine Publikation zum Thema Migration zu 

finden, in der das Präfix „post“ nicht vorkommt. Wegweisende Veröffentlichungen erschienen 

anfangs vor allem im deutschsprachigen Raum. Hier sei vor allem auf die Monografien und He-

rausgeberbände von Yildiz und Hill (2015a), Hill und Yildiz (2018a), Foroutan et al. (2018) sowie 

Foroutan (2019) verwiesen. Erst seit noch kürzerer Zeit erfreut sich der Terminus auch in inter-

1   Eine Google-Suche nach „postmigrantisch“ im Mai 2022 ergibt ca. 12.500 Einträge. Grenzt man den Zeitraum auf 
bis vor 2013 ein, so erhält man nur noch 99 Einträge, vor 2010 sind es 23 Ergebnisse. Der älteste Eintrag ist von 2001.
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nationalen Diskursen wachsender Beliebtheit (z.B. The Postmigrant Condition 2018, Gaonkar et 

al. 2021a), interessanterweise nachdem der Begriff bereits 1995 in einer englischsprachigen 

Publikation (Baumann/Sunier 1995) verwendet wurde, in diesem Sprachraum sich danach aber 

nicht durchsetzte (vgl. Gaonkar et al. 2021b: 14).

Auch das Forschungs- und Verbundprojekt „Postmigrantische Familienkulturen“ (kurz: POMIKU), 

dem diese Ausgabe der STANDPUNKT : SOZIAL gewidmet ist, verwendet diesen Terminus im Titel 

und das dahinterliegende Konzept als analytischen Rahmen. Gefördert von 2018 bis 2022 vom 

BMBF in Rahmen der Förderlinie „Migration und gesellschaftlicher Wandel“ (s. ausführlich BMBF 

2020) untersuchten die Teams von Forscher*innen der HAW Hamburg (Department Soziale Ar-

beit) und der Universität Hamburg (Institut für Germanistik) in Kooperation mit dem Lenzsiedlung 

e.V. das Alltagsleben von Familien in der Lenzsiedlung, einer zwischen 1974 und 1984 entstan-

denen Großwohnsiedlung im Hamburger Bezirk Eimsbüttel. Im Zentrum des Interesses standen 

u.a. Vorstellungen von Werten, Normen und Alltagspraktiken in Bezug auf Familie, sprachliche 

Dimensionen von Familie, Wünsche und Bedarfe der Bewohner*innen in Bezug auf das Wohnen 

in der Lenzsiedlung sowie soziale Beziehungen, die Rückschlüsse erlauben auf die Kohäsion und 

das Zusammenleben im Quartier, das durch eine große räumliche Enge, einen hohen Anteil an Fa-

milien sowie kulturelle Vielfalt geprägt ist. In der Großwohnanlage leben heute auf einer Fläche 

von 7,6 ha ca. 3.000 Menschen. Damit ist die Bevölkerungsdichte von 400 Per-sonen pro ha (das 

entspricht 40.000 Personen pro km²) eine der höchsten in Hamburg (Stadtteilbüro Lenzsiedlung 

2007: 11). Nach Daten des Statistischen Landesamts Nord (2021) liegt der Anteil an Haushalten 

mit Kindern in der Siedlung im Jahre 2020 bei 28 Prozent (Hamburg 18 Prozent). Über 72 Prozent 

der Bewohner*innen weisen einen Migrationshintergrund auf (Hamburg 36 Prozent). Die kulturel-

le Vielfalt der Lenzsiedlung wird von über 60 unterschiedlichen Herkunftsländern geprägt.

Die wachsende Popularität eines Begriffs und seine vermehrte Nutzung birgt häufig die Gefahr 

einer steigenden Unschärfe. Was genau verbirgt sich also hinter „Postmigration“? Was versteht 

man unter einer „postmigrantischen Perspektive“? Welche Diskussionen und Forderungen sind 

damit verbunden, und wie lassen sich diese in ein Forschungsprojekt übertragen und dort an-

wenden?

Viele Autor*innen haben in den letzten Jahren diesen Begriff ausführlich diskutiert, darunter 

federführend vor allem Erol Yildiz und Marc Hill (Yildiz/Hill 2015a, Hill/Yildiz 2018a, Yildiz/Berner 

2020), Naika Fouroutan (2016, 2019), Naika Fouroutan, Juliane Karakayali und Riem Spielhaus 

(2018), Kijan Espahangizi (2016), Irini Siouti et al. (2022) sowie viele weitere Autor*innen, die 

in den oben genannten Sammelbänden und in anderen Organen publiziert haben. Zentral für die 

Verwendung dieses Begriffs ist der Gedanke, verfestigte, oft zu einseitige und veraltete Sicht-

weisen auf Migration kritisch zu hinterfragen und „das gesamte Feld der Migration radikal neu 

zu denken“ bzw. „ein neues Verständnis von Migration zu etablieren“, wie Yildiz es 2015 (: 21, 
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23) formulierte. Analog zum und angelehnt an den Postkolonialismusdiskurs ist die postmigranti-

sche Debatte vor allem als Reaktion auf nach wie vor überwiegend negative Sichtweisen auf und 

Beurteilungen von Migration zu sehen und beinhaltet deshalb Kritik und Forderungen gegenüber 

Politik, Gesellschaft und Wissenschaft. Denn auch die Migrationsforschung steht in diesem Zu-

sammenhang in der Kritik, da sie lange Zeit als Gastarbeiter-, Ausländer- (hier tatsächlich vor 

allem in der männlichen Form gedacht) und Integrationsforschung ebenfalls diese starren und 

einseitigen Sichtweisen bedient und verstärkt habe (Yildiz/Hill 2015b: 11).

Allerdings ist diese Kritik an klassischen Sichtweisen, Ansätzen und Theorien der Migrations-

forschung nicht erst im Zuge der postmigrantischen Debatte entstanden, sondern wird bereits 

seit Anfang der 1990er Jahre auch innerhalb der Migrationsforschung geäußert. Als Reaktion 

auf diese Kritik entstanden neue Ansätze, darunter Forschungen und Diskussionen um Trans-

nationalismus, Diaspora, globale Netzwerke und ähnliche Forschungsthemen (s. zusammenfas-

send z.B. Haug 2000, Pries 2001). Aktuell werden kritische Haltungen gegenüber klassischen 

Erklärungsmodellen und Perspektiven auf Migration auch oft als „kritische Migrationsforschung“ 

bezeichnet, die damit als Ergebnis dieser wissenschaftlichen Auseinandersetzung verstanden 

werden kann (s. als Überblick z.B. Mecheril et al. 2013a).

Gemeinsam ist diesen neuen Ansätzen – und dies umfasst auch die Debatte um Postmigration 

–, dass sie Migration zum einen nicht mehr als unilinearen Prozess betrachten, sondern Mobili-

tät, multiple Identitäten, Mehrfachzugehörigkeiten, alltagsweltliche Praktiken, Multilokalität und 

dauerhafte grenzüberschreitende Netzwerke in den Blick nehmen und dazu u.a. einen transnatio-

nalen Kulturbegriff nutzen. Zum anderen werden nicht Migration und Migrant*innen und ein ent-

sprechender Fremdheitsdiskurs in den Fokus gestellt, sondern dieses Phänomen als „durchgän-

gige historische Tatsache“ (Mecheril et al. 2013b: 8) verstanden. Das Augenmerk wird vielmehr 

auf Herrschaftsstrukturen gelegt, die durch Migrationsprozesse entstanden sind oder entste-

hen können. Damit verbunden ist auch eine Verschiebung der Sicht auf Migration weg von einer 

„Defizit- und Differenzperspektive“ (Mecheril et al. 2013b: 18).

Allerdings geraten die kritische Migrationsforschung und die postmigrantische Perspektive 

ebenfalls immer wieder in Kritik, da sie den eigenen Forderungen oft nicht oder nur schwer nach-

kommen können: Denn – so formuliert es die Kultur- und Sozialethnologin Regina Römhild (2015, 

2018) – durch den Blick auf transnationale Lebensweisen und Identitäten wurden wieder neue 

Dualismen geschaffen, die die Forschung eigentlich aufbrechen sollte: zum einen die potentiell 

mobilen und grenzüberschreitend vernetzten Lebenswelten von Migrant*innen, die dadurch am 

Rande der Gesellschaft verortet sind, zum anderen die einer lokal fixierten Nation, die das Zent-

rum der Gesellschaft bildet (Römhild 2015: 39, 2018: 70). Mecheril et al. (2013b: 18) fassen das 

zentrale Dilemma folgendermaßen zusammen:
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„Den häufig unter der Bezeichnung ‚von der Defizit- zur Differenzperspektive‘ eingeforderten Per-

spektivenwechsel begleitet ein generell für die Migrationsforschung charakteristisches Dilem-

ma. Damit Migration als gesellschaftliches Phänomen wahrnehmbar, besprechbar, anerkennbar 

und seiner historischen und aktuellen Zentralität entsprechend selbstverständlich(er) werden 

kann, braucht es eine Kennzeichnung, die aber immer wieder gefährdet ist, zur Besonderung der 

Anderen beizutragen. Es wird hier ein Spannungsfeld deutlich, in dem sich die Debatte um Migra-

tion grundlegend bewegt. Wann und wie enthalten gerade subjekt- und anerkennungsorientierte 

Forschungspraxen Momente alienierender Zuschreibung? Wann und wie laufen sie somit Gefahr, 

Prozesse des gesellschaftlichen Othering zu re-/produzieren?“

Die zentrale Frage ist also: Wie und nach welchen Kriterien können Migration bzw. migrantische 

Lebenswelten erforscht werden, ohne diese als solche zu benennen, von anderen, „nicht-mig-

rantischen“ Lebenswelten abzugrenzen bzw. ohne damit etablierte verzerrte Sichtweisen und 

Stereotypen zu re-/produzieren?

Bevor in diesem Beitrag Antworten auf diese Fragen aus unserer Forschungspraxis skizziert wer-

den, sollen zuerst einige zentrale Elemente des geforderten Perspektivwechsels auf Migration 

zusammengefasst werden, die – basierend auf den o.g. Diskussionsbeiträgen – eine postmig-

rantische Perspektive und eine postmigrantische Gesellschaft kennzeichnen:

Eine postmigrantische Gesellschaft ist eine Gesellschaft, in der politisch und gesellschaftlich 

anerkannt wird, dass migrantische Einflüsse aus ihr nicht mehr wegzudenken sind. Migration wird 

als dauerhafter Prozess verstanden, der schon lange und wesentlich zur Gestaltung der Gesell-

schaft beigetragen hat und dies auch in Zukunft weiter tun wird. In den letzten Jahren hat sich 

diese Sicht auf Deutschland als Einwanderungsland zunehmend durchgesetzt. Auch wenn dies 

nicht konfliktfrei geschieht, wie der gleichzeitige Anstieg von rechtsextremen und fremden-

feindlichen Strömungen zeigt, findet sich dennoch insgesamt eine recht große Akzeptanz in der 

deutschen Bevölkerung, eine Vielfalt an Lebensformen, Identitäten und Werten als normal anzu-

erkennen (Zick/Krott 2021: 4-5). Auch die Ausschreibung der Förderlinie des BMBF (BMBF 2020), 

in deren Rahmen das Forschungsprojekt POMIKU gefördert wurde, zeugt von dieser neuen Sicht.

Eine postmigrantische Perspektive bedeutet, einen Fokus aufzugeben, der Menschen als Objek-

te von Integration und Assimilation betrachtet, stattdessen ihre Perspektive als Akteur*innen 

einnimmt und neue Verortungen des „Dazwischen“ akzeptiert. In diesem Kontext lassen sich 

auch transnationale Wirklichkeiten verorten.

Eine solche Perspektive beinhaltet auch eine Abkehr von der negativ bewerteten, stereotypen 

Sicht auf Migration als Bedrohung und Ausnahmezustand, von Migrant*innen als defizitär, vor-

modern und demokratiegefährdend sowie von der Gleichsetzung von Einwanderung mit Paral-
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lelgesellschaften, Ghettos und gesellschaftlichen Problemen etc. Dies betrifft nicht nur Politik 

und Gesellschaft, sondern auch die Wissenschaften: Wie Andreas Niederberger (2021: 98) fest-

stellt, ist kaum ein anderer Forschungsgegenstand der Geistes- und Sozialwissenschaften so 

von Werten – im Sinne von Bewertungen – und normativen Urteilen bestimmt wie Migration. Statt 

Migration ausschließlich problemorientiert zu betrachten oder nur erwünschte Folgen von Migra-

tion für unsere Gesellschaft in den Fokus zu nehmen, wäre eine durchdachte und nicht-wertende 

Sichtweise angebracht, die alle Aspekte und Perspektiven mit einbezieht. Der Begriff der Post-

migration soll dazu dienen, eine solche differenzierte Sicht auf Migration als (nicht bewertete) 

Normalität einzunehmen. Dadurch könnte auch überwiegend negativ konnotierten stereotypen 

Bildern von Migration und Menschen mit Migrationshintergrund entgegengewirkt werden. 

Mit dieser neuen Perspektive einher geht eine Kritik an Labels wie „Migranten*innen“, „Auslän-

der*innen“ oder „Menschen mit Migrationshintergrund“ und die Forderung nach einem Aufbre-

chen von verbreiteten und verfestigten Dualismen und binären Kategorien: Deutsche/Auslän-

der*innen, wir/die anderen, westlich/nicht westlich. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass in 

der Forschung nicht komplett auf derartige Kategorien verzichtet werden kann und ihre Verwen-

dung einer postmigrantischen Betrachtung auch nicht prinzipiell entgegensteht. Migration wird 

aus unserer Gesellschaft auch in Zukunft nicht wegzudenken sein. Für die POMIKU-Forschung 

sieht das Forschungsteam es als sinnvoll an und plädiert dafür, Kategorisierungen und Labels 

nicht grundsätzlich zu vermeiden, sondern sie gezielt und nur dann zu nutzen, wenn durch ihren 

Einsatz wissenschaftliche Fragestellungen differenziert beantwortet werden können, ohne ver-

altete Klischees zu verfestigen. Es geht also nicht um die Vermeidung, sondern um einen vor-

sichtigen, bewussten und reflektierten Umgang mit entsprechenden migrationsbezogenen Be-

griffen. Trotz der angesprochenen Dilemmata und Herausforderungen eignet sich der Begriff 

des Postmigrantischen gut dazu, die skizzierte Blickverschiebung in Wissenschaft, Politik und 

Gesellschaft sichtbarer zu machen oder, wie Römhild (2018: 79) es formuliert hat, „die konstitu-

ierende Gestaltungskraft der Migration in einer demgemäß ‚postmigrantischen‘ Gesellschaft, die 

sich dieser Einsicht verweigert, kenntlich zu machen“.

In der Ausarbeitung des Projektplans und Planung der Forschung hatte das Forschungsteam an-

fangs nur eine vage Vorstellung davon, was genau untersucht werden sollte. Nicht nur der Begriff 

„Postmigration“ erschien schwammig – konnte dann aber im eben skizzierten Sinne zumindest 

etwas konkretisiert werden –, auch der Terminus „Familienkultur“ schien schwer zu fassen: Soll-

te es um kulturell geprägte Werte, Normen und Verhaltensweisen von Familien gehen, also z.B. 

türkisches Familienleben, ghanaische Familienwerte etc.? Oder unterscheidet sich nicht auch 

jede Familie wieder von einer anderen durch individuell gelebte Verhaltensweisen? So gibt es 

z.B. unzählige Möglichkeiten – innerhalb eines kulturell bestimmten Rahmens – Weihnachten zu 
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feiern, die alle als „typisch deutsch“ bezeichnet werden können. Der erste o.g. Ansatz würde al-

lerdings einer postmigrantischen Perspektive entgegenstehen, da hier explizit nach Differenzen 

geschaut würde und die Gefahr einer Essentialisierung bestünde. Was also verstehen wir unter 

„Familienkulturen“?

Es hat sich in der Planung sowie in der Durchführung des Projekts als zielführender herausge-

stellt, den Begriff nicht scharf zu definieren, sondern ihn unscharf, im Sinne eines „fuzzy con-

cept“2 zu fassen und alle die eben benannten Ebenen und Elemente (und möglicherweise weitere) 

mit einzubeziehen. Im Antragstext wurde aus diesem Grund bereits „Familienkultur“ als „alltägli-

ches Leben“ beschrieben, das erlaubte, unterschiedliche Verständnisse von Familien und „ihren“ 

Kulturen einzubeziehen. Entscheidend war der Gedanke, dass Familien durch ihre komplexen und 

kulturell beeinflussten Ausgestaltungsformen mit vielfältigen Interaktionen ein gut geeigneter 

Forschungsgegenstand sind für eine Auseinandersetzung mit kulturellem Wandel. Sie sind einer-

seits eine spezifische Form der Gemeinschaft, deren Mitglieder über u.a. Erziehung, Haushalts-

führung und Intimität langfristig verbunden sind. Andererseits sind sie eingebunden in Nachbar-

schaften, Freundschaften und institutionelle Kontexte. Von Interesse für das Forschungsprojekt 

waren insbesondere Funktion und Wandel von Familie und ihren Ritualen, Werte und Normen 

sowie ihr Umgang mit neuen Einflüssen im Prozess der Integration bzw. des gesellschaftlichen 

Wandels generell. Die Studie sollte detaillierte Einblicke in die alltägliche Lebensführung ermög-

lichen, die schließlich auch für neue Beratungs- und Beteiligungskonzepte und -formate nutzbar 

gemacht werden könnten. Zudem kamen mit der Fokussierung auf Familie und Kultur Bereiche 

des alltäglichen Lebens in den Blick, die in der Gemeinwesenarbeit und Sozialberatung vor Ort 

großen Raum einnehmen.

Unser Forschungsprojekt hätte also auch „Familien (oder Familienleben) in einer Großwohnsied-

lung“ heißen können, wir haben uns jedoch ganz bewusst für den Begriff der Kultur entschieden, 

da dieser auf die besondere Bedeutung von Ritualen, Traditionen, Werten, Normen etc. sowie die 

kulturelle Vielfalt des Forschungssettings hinweist. Die Verbindung mit einer postmigrantischen 

Perspektive trägt darüber hinaus den o.g. Forderungen Rechnung, die in einer Zeit, in der Stig-

matisierung, Diskriminierung und Rassismus immer noch weit verbreitet sind und Nationalismen 

zunehmen, eine große Berechtigung haben. Außerdem öffnet die Auseinandersetzung mit dem 

Konzept die Augen für bestimmte empirische Phänomene und Zusammenhänge, die sonst mög-

licherweise in ihrer Bedeutung übersehen würden.

2   Es gibt eine Vielzahl von Begriffen (engl. „concepts“), die schwer zu bestimmen und durch unscharfe Grenzen ge-
kennzeichnet sind. Viele wissenschaftliche Disziplinen haben sich bereits mit diesem Problem der Unschärfe ausein-
andergesetzt und unterschiedliche Lösungen gefunden, damit umzugehen. Hier sei auf die Verwendung in der kogniti-
ven Ethnologie verwiesen, die häufig mit solchen unscharfen Kategorien und Begriffen zu tun hat und für die sich dieser 
Ansatz oft als hilfreich erwiesen hat. Vgl. dazu zusammenfassend z.B. Lang 1994: 43-51; Wassmann 2003: 329-334.
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Bereits für die Auswahl des Forschungssettings und der zu untersuchenden Gruppen wurde ver-

sucht, den Forderungen der postmigrantischen Debatte nachzukommen. Römhild (2015: 40-41) 

bietet dazu einen Ansatz: Sie schlägt vor, den Schwerpunkt von Forschungen nicht auf einzelne 

ethnische/kulturelle Gruppen zu legen, sondern stattdessen ganze Stadtviertel einschließlich 

aller sozialen und kulturellen Bezüge zu erforschen, die für die Akteur*innen relevant seien. Erst 

dadurch entstehe ein komplexes Bild, das nicht mit vorher festgelegten Klassifikationen arbeite. 

Eine Beschränkung auf bestimmte Gruppen (z.B. „Menschen mit Migrationshintergrund“) könne 

den Blick auf die eigentlichen Zusammenhänge verstellen. Aus diesem Grund war POMIKU so an-

gelegt, dass als Untersuchungssetting die gesamte Lenzsiedlung in den Blick genommen wurde, 

unabhängig vom kulturellen Hintergrund der Bewohner*innen.3 Darüber hinaus wurde zusätzlich 

die erweiterte Umgebung der Großwohnsiedlung in Hamburg-Eimsbüttel mit einbezogen: z.B. In-

stitutionen im Stadtteil, Nutzer*innen des Bürgerhauses vor Ort, die nicht in der Lenzsiedlung 

leben, Anwohner*innen benachbarter Viertel etc.

In den Forschungsinstrumenten haben wir in einigen Kontexten bewusst auf die Erhebung be-

stimmter Daten verzichtet. Bei einer Befragung zu Familienleitbildern beispielsweise wurde 

das Merkmal „Migrationshintergrund“ nicht erfragt, stattdessen wurde eine oder mehrere Erst-

sprachen als Indikator für kulturelle Prägung erhoben (Stelzig/Weidtmann 2023). Bei der Frage, 

wie deutschstämmige Bewohner*innen mit kultureller Vielfalt umgehen bzw. diese reflektieren, 

musste diese Kategorie dagegen explizit benannt und entsprechend erhoben werden (Wonne-

berger 2023).

Auch während des Forschungsprozesses tauchten immer wieder Situationen auf, in denen wir 

Aspekte aus den Debatten um „Postmigration“ wiedererkannten: Besonders auffällig war, dass 

viele der befragten Bewohner*innen, vor allem jüngere Menschen, die in der Lenzsiedlung auf-

gewachsen sind, eine postmigrantische Perspektive eingenommen haben (ohne dies explizit so 

zu benennen): Bei der Erhebung von Netzwerkdaten und kulturellen Hintergründen der Personen 

in ihren sozialen Netzwerken kamen beispielsweise immer wieder Antworten wie „keine Ahnung, 

da habe ich nie nach gefragt“, „das weiß ich nicht, und es ist auch nicht wichtig“ oder „der ist 

Hamburger“ oder „Eimsbüttler“. Diese deuten darauf hin, wie unwichtig solche (migrationsbezo-

genen) Labels und Kategorien für diese Personen und im Kontext ihrer sozialen Beziehungen sind: 

Persönlichen Charaktere und Eigenschaften sind entscheidend für die Qualität und Ausgestal-

3   Das bedeutet nicht, dass wir tatsächlich mit allen Bewohner*innen in Kontakt treten konnten – das stand bei einer 
Wohnbevölkerung von knapp 3.000 Personen auch nicht zu erwarten. Vermutlich haben wir bestimmte Gruppen nicht 
erreichen können, und ihre Lebenswelten tauchen in unseren Analysen nicht auf. Jedoch gab das Forschungsdesign 
keine bestimmten Kriterien vor, nach denen die Auswahl von Interviewpartner*innen von Anfang an eingeschränkt ge-
wesen wäre.
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tung der jeweiligen sozialen Beziehung, nicht die Herkunft oder andere zugeschriebene oder mit 

Migration möglicherweise assoziierte Merkmale.

Gleichzeitig spielen die zu kritisierenden Zuschreibungen und Wertungen gegenüber Immigration 

und Menschen mit Migrationshintergrund allerdings eine große Rolle im Alltag der Bewohner*in-

nen der Lenzsiedlung. Wie eine standardisierte Bedarfsanalyse gezeigt hat (Lölsdorf et al. 2022), 

gaben über ein Viertel der Befragten an, dass Stigmatisierung oder Diskriminierung aufgrund von 

Migrationshintergründen Themen sind, die sie besonders beschäftigten. Passagen aus den explo-

rativen Interviews bestätigen diese Angaben. Den häufig negativ konnotierten Zuschreibungen 

von außen – als aktuelles Beispiel sei hier auf aktuelle Attacken auf Bewohner*innen und Sozial-

arbeit durch die AfD verwiesen (Kutter 2021) –, die immer wieder auch durch eine entsprechende 

Berichterstattung in den Medien (inklusive der Nutzung der Lenzsiedlung für TV-Produktionen 

als Drehort zur Darstellung „sozialer Brennpunkte“) verfestigt werden, steht eine verbreitete 

Eigensicht der Bewohner*innen entgegen, die das Leben in der Siedlung als überwiegend positiv, 

nachbarschaftlich und freundlich charakterisieren (s. ausführlich Wonneberger et al. 2021). In 

Bezug auf die Wahrnehmung von außen, die noch zu einem großen Teil von der Zeit vor der Quar-

tiersentwicklung4 Anfang der 2000er Jahre geprägt zu sein scheint, wäre eine Verschiebung der 

Perspektive besonders wünschenswert.

An dieser Stelle sei auch darauf verwiesen, dass sich das Verbundprojekt von HAW Hamburg, Uni-

versität Hamburg und dem Trägerverein der Gemeinwesenarbeit vor Ort, Lenzsiedlung e.V., ne-

ben der wissenschaftlichen Erforschung der soeben skizzierten Zusammenhänge ein weiteres 

Ziel gesetzt hatte: Die Ergebnisse und Aktionen des Forschungsprojekts sollen auch zur Unter-

stützung der Belange der Bewohner*innen nutzbar gemacht werden können. Konkret sollen bei-

spielsweise die gewonnenen Erkenntnisse aus der Untersuchung zu Stigmatisierungs- oder Dis-

kriminierungserfahrungen dazu beitragen, auf das Problem der negativen Fremdzuschreibungen 

und Stereotypisierungen aufmerksam zu machen, um mehr Raum für ein differenzierteres Bild zu 

schaffen und einen Perspektivwechsel im Hinblick auf Migration zu ermöglichen – entsprechend 

der postmigrantischen Forderungen.

Auch Beispiele dafür, dass Menschen mit Migrationshintergrund nicht bloße Objekte der Integra-

tion und Assimilation sind (Yildiz/Hill 2015b: 10-11, Yildiz 2015: 22), sondern dass dieser Prozess 

immer in gegenseitiger Beeinflussung von allen Bevölkerungsgruppen stattfindet und als solcher 

betrachtet werden sollte, konnte während der Forschung beobachtet werden: Bei der Reflexion 

über die Bedeutung von Familie kritisierte ein jugendlicher Interviewpartner mit Migrationshinter-

4   Zwischen 2000 und 2006 fand im Rahmen der Programme „Soziale Stadtteilentwicklung“ (1998 – 2004) und „Ak-
tive Stadtteilentwicklung“ (2004 – 2008) eine durch die Lawaetz-Stiftung durchgeführte Quartiersentwicklung in der 
Lenzsiedlung statt, die u.a. grundlegende Umgestaltungen und Modernisierungen der baulichen Strukturen sowie der 
sozialen Infrastruktur beinhalteten. Als Ziele waren u.a. die Aktivierung und Beteiligung der Bewohner*innen, Verbes-
serung der Kommunikation zwischen Bewohner*innen innerhalb der Lenzsiedlung sowie eine Imageverbesserung nach 
innen und außen formuliert (siehe ausführlich Stadtteilbüro Lenzsiedlung der Lawaetz-Stiftung 2007).
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grund explizit die für ihn zu geringe Wertschätzung von Familie und das in seinen Augen respekt-

lose Verhalten, das er bei einigen seiner deutschstämmigen Freunde beobachtet hatte. Beides 

schrieb er ihrer „deutschen Kultur“ zu. Da ihm seine Freunde aber sehr wichtig waren, versuchte 

er, diese davon zu überzeugen, ihre Einstellungen und ihr Verhalten gegenüber ihrer Familie zu 

verändern – und hatte nach eigenen Angaben auch Erfolg (s. ausführlich Bührig/Mittag 2023). 

Diese Vignette illustriert, dass eine Veränderung und Anpassung von Werten und Einstellungen 

nicht nur einseitig stattfindet.

Weitere Ergebnisse der Forschung weisen darauf hin, dass die im Kontext von POMIKU (s. aus-

führlich Stelzig/Weidtmann 2023; Wonneberger 2023) sowie in anderen Forschungen der BMBF 

Förderlinie erhobenen Daten (s. Wonneberger et al. 2023a, 2023b) insgesamt eher wenige und 

kleinere Unterschiede in Bezug auf Einstellungen zu „westlichen“ Werten, darunter demokrati-

sche Grundwerte, Gleichheit der Geschlechter, Freiheit, Sicherheit etc., zwischen Menschen 

mit und ohne Migrationshintergrund erkennen lassen. Die festzustellenden Unterschiede sind 

darüber hinaus häufig nur teilweise mit kulturellen Prägungen zu erklären, stattdessen können 

migrationsunabhängige Faktoren wie Bildungsniveau, das Alter und Geschlecht der Befragten 

und/oder ihr familiärer Status (mindestens) ebenso bedeutsam sein. Zudem sollte auch hier 

Migration immer differenziert betrachtet werden und bei der Suche nach Erklärungen z.B. nach 

Herkunftsorten, jeweiligen Migrationsgenerationen oder sozialen/ökonomischen Hintergründen 

unterschieden werden.

Zu den Beiträgen in diesem Heft

Den Auftakt der wissenschaftlichen Beiträge macht Sabina Stelzig mit „Der Traum vom ‚afrika-

nischen Dorf‘: Familienleitbilder von Fachkräften beratender Einrichtungen im Nahraum Groß-

wohnsiedlung“. Auf der Basis von zehn Interviews mit Fachkräften im Umfeld der Lenzsiedlung 

analysiert die Autorin, wie Fachkräfte in beratenden Einrichtungen Familien wahrnehmen und wie 

sie ihre eigenen biografischen Erfahrungen mit Familie allgemein und mit Auswirkungen auf das 

professionelle Handeln reflektieren. Die Erkenntnisse lassen sich in fünf Mustern zusammen-

fassen, die in Bezug auf die heuristische Kategorie „Familienleitbilder“ deutlich werden und aus 

denen sich die Bedeutsamkeit einer Auseinandersetzung mit eigenen Denkkategorien und Wert-

vorstellungen von „guter“ Familie, Elternschaft und Kindheit sowohl für Fachkräfte als auch die 

Wissenschaft ableiten lässt.

Mit der Rolle von Vermietungsgesellschaften im Rahmen der Quartiersentwicklung beschäftigt 

sich Diana Lölsdorf in ihrem Artikel „Zum Wohle der Mieter*innen – Zusammenarbeit zwischen 

Wohnungsunternehmen und Institutionen der Sozialen Arbeit am Beispiel einer Hamburger Groß-

wohnsiedlung“. Die Autorin skizziert die Entwicklung der Zusammenarbeit zwischen Wohnungs-

unternehmen und dem Lenzsiedlung e.V., die insbesondere seit der Quartiersentwicklung mit 
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ihrem vernetzenden Ansatz in den 2000er Jahren erfolgreich ausgebaut wurde und zu sichtbaren 

Verbesserungen für die Bewohner*innen geführt hat. Trotz dieser positiven Entwicklungen be-

stehen v.a. aus Sicht der Bewohnerschaft weiterhin große Bedarfe, insbesondere den Mieter*in-

nenservice weiter zu verbessern. Dies kann nach Auffassung der Autorin nur dann gelingen, wenn 

sich zum einen das Sozialmanagement der Wohnungsgesellschaften strukturell besser aufstel-

len würde sowie die Ressourcen der sozialen Arbeit vor Ort erhöht werden würden.

Einen Einblick in den linguistisch orientierten Teil des Verbundprojekts geben Kristin Bührig und 

Romy Mittag. In ihrem Beitrag „Fragen zu ‚Identität‘ und postmigrantischem Alltag: Ein Jugend-

licher im Interview“ diskutieren sie am Beispiel eines Ausschnitts eines narrativen Interviews mit 

einem Jugendlichen, in welcher Form Identität thematisiert wird und welche Aspekte von Iden-

tität als relevant gewertet werden. Vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Diskussionen um 

„postmigrantische Identität“ kommen sie zu dem Schluss, dass Fragen der Zugehörigkeit zu nati-

onalen Gruppen aufgrund einer migrantischen Herkunft in der Lenzsiedlung offenbar in vielen All-

tagssituationen keine relevante Rolle spielen – dies zeichnet sich in dem analysierten Beispiel ab. 

Sie plädieren dafür, in einer postmigrantischen Gesellschaft nicht primär nach Herkunft zu fragen 

und in diesem Merkmal pauschal einen identitätsstiftenden Faktor auszumachen, sondern auch 

andere Faktoren in den Blick zu nehmen, die situationsabhängig viel relevanter sein können, um 

Gruppenidentitäten zu bestimmen, wie beispielsweise ein tradiertes politisches Bewusstsein.

Im nächsten Beitrag hinterfragen die POMIKU-Forscherinnen der HAW Hamburg Sabina Stelzig, 

Diana Lölsdorf, Astrid Wonneberger und Katja Weidtmann, warum insgesamt nur relativ wenig 

Aussagen über den männlichen Bevölkerungsteil der Siedlung getroffen werden können. Dazu 

reflektieren sie den Zugang zu dieser Bevölkerungsgruppe, die Erhebungsmethodik, die Stich-

proben aus verschiedenen Erhebungen und darauf aufbauend die Aussagekraft der erhobenen 

und analysierten Daten. Der Beitrag geht der Frage nach, welche Faktoren für die Unterrepräsen-

tativität von Männern möglicherweise verantwortlich sind und welche Schlussfolgerungen sich 

daraus ableiten lassen – für weitere Forschungen, aber auch für die Gemeinwesenarbeit vor Ort, 

deren Mitarbeitende eine verhältnismäßig geringe Beteiligung von Männern bedauern.

Die Beiträge in diesem Heft stellen nicht nur Ergebnisse der Forschungen der HAW Hamburg und 

der Universität Hamburg vor, sondern dokumentieren auch Projekte der partizipativen Ausstel-

lungsreihe, die Teil des Verbundprojekts war und federführend vom Lenzsiedlung e.V. im Bürger-

haus geplant und durchgeführt wurde. Diesem Vorgehen, Forschung mit Praxisarbeit zu verzah-

nen, lagen mehrere Überlegungen zugrunde:

Zum einen sollten Bewohner*innen der Siedlung und Nutzer*innen der Angebote durch die thema-

tische Fokussierung auf Familienkulturen (und nicht Herkunftskulturen) dazu angeregt werden, 

möglicherweise geübte Narrative und Perspektiven aufzubrechen und zu hinterfragen sowie Vor-

urteile abzubauen, um damit eine postmigrantische Perspektive zu fördern. Zum anderen sollten 
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gemeinsame Ausstellungsaktionen sowie der Austausch über Ausstellungsbeiträge weitere Ein-

blicke in das Leben der Bewohner*innen geben und dadurch Anknüpfungspunkte für einen Dialog 

bieten, auch unter sich noch unbekannten Nachbar*innen. Dies könnte auch Chancen für die Ge-

meinwesenarbeit vor Ort bieten, indem über gemeinsame Themen und Fragen Brücken gebaut 

und ein interkultureller Dialog initiiert würden. Die Aktionen waren grundsätzlich so konzipiert, 

dass sie alle Bewohner*innen und Nutzer*innen des Bürgerhauses unabhängig von Alter, Fami-

lienstand oder kulturellem Hintergrund ansprechen sollten. Für den Lenzsiedlung e.V. sollte das 

Forschungsvorhaben die Chance bieten, die im Rahmen der Beforschung und der beteiligungs-

orientierten Ausstellungsgestaltung gewonnenen Erkenntnisse zu nutzen, die Qualität der Ge-

meinwesenarbeit und Angebote vor Ort mittel- und langfristig zu verbessern.

Der Prozess von der Entwicklung der Ausstellungen und Projekte bis hin zu ihrer Durchführung 

und Rezeption wurde durch teilnehmende Beobachtung und leitfadengestützte Interviews durch 

die Forschungspartner HAW Hamburg und Universität Hamburg begleitend erforscht, um daraus 

empirische und analytische Erkenntnisse in Bezug auf postmigrantische Familienkultur(en) und 

das Zusammenleben im Quartier zu generieren. Solche Projekte, insbesondere Fotografien und 

Erzählungen – das haben bereits andere Forschungen gezeigt (vgl. Bernard 2006: 451ff.) – eig-

nen sich hierbei besonders gut als Aufhänger für Gesprächsthemen.

Eine positive Öffentlichkeitsarbeit zu den Ausstellungsformaten sollte auch dem nicht-wissen-

schaftlichen Ziel des Projekts der Unterstützung der Belange der Bewohner*innen dienen, indem 

sie dabei helfen sollte, das Image der Siedlung zu verbessern, den oben skizzierten Stigmatisie-

rungsprozessen entgegenzuwirken und ein breitere Akzeptanz unterschiedlicher familiärer Le-

bensweisen im Sinne einer gemeinsamen Gestaltung von Gesellschaft zu fördern.

Gleich mehrere Beiträge beschäftigen sich mit diesen Ausstellungsprojekten: 

Tania Lauenburg und Astrid Wonneberger stellen ein Ausstellungsformat vor, das im Jahr 2019 

in der Grundschule Vizelinstraße, zu deren Einzugsgebiet die Lenzsiedlung gehört, zusammen 

mit zwanzig Schüler*innen einer 2. Klasse stattfand. Konzipiert wurde es im Rahmen des Mo-

duls „Forschen“ im MA Angewandte Familienwissenschaften von der Künstlerin Tania Lauenburg 

in Zusammenarbeit mit Evgeni Mestetschkin, der bereits andere künstlerische Projekte in der 

Lenzsiedlung durchgeführt hatte. Unter dem Titel „All Around Me“ wurden die Kinder dazu an-

geleitet, in Form verschiedener partizipativer und künstlerischer Module ihre eigene Familien-

geschichte, verschiedene Aspekte von Familienkultur, verwandtschaftliche Netzwerke u.a. zu 

erforschen und ihren Mitschüler*innen sowie in einer öffentlichen Ausstellung einem breiteren 

Publikum vorzustellen. Anschließende Befragungen der teilnehmenden Schüler*innen, Eltern und 

Besucher*innen sowie der Schulleitung lassen den Rückschluss zu, dass es sich bei „All Around 

Me“ um ein insgesamt gelungenes Projekt im Bereich der interkulturellen Bildung handelt. Die ge-

wonnenen Erkenntnisse weisen darauf hin, dass eine solche künstlerische und partizipatorische 

Herangehensweise, wie sie das Ausstellungsformat umgesetzt hat, viel Potential aufweist, eine 
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Reihe von Kompetenzen und Wissensbereichen bei Kindern zu fördern und darüber hinaus den 

Zusammenhalt innerhalb einer Klasse zu stärken. Eine zukünftige Nutzung dieses oder ähnlich 

ausgestalteter künstlerisch-forscherischer Formate zur Förderung der interkulturellen Bildung in 

Schulen wäre deshalb zu begrüßen.

Einen Überblick über die direkt in der Lenzsiedlung entwickelten und durchgeführten beteili-

gungsorientierten Aktionen geben die Kuratorin und Projektmitarbeiterin Annette Abel von Lenz-

siedlung e.V. und HAW-Forscherin Diana Lölsdorf. In Form eines Erfahrungsberichts stellen sie 

die Entstehungsgeschichte verschiedener Ausstellungsformate und Projekte vor, beschreiben 

ihre konkrete Umsetzung und reflektieren im Anschluss den beobachteten und potenziellen 

Mehrwert dieser Aktionen und der unterschiedlichen Vorgehensweisen für die einzelnen Teilneh-

menden, das Zusammenleben im Quartier, aber auch für die lokale Gemeinwesenarbeit. Zu den 

vorgestellten Aktionen gehören u.a. die „Beziehungskisten“, mehrere „Fotoreisen“, „Wohnzim-

mergespräche“ sowie „Familienbilder“ (siehe dazu vertiefend auch Lölsdorf 2021a, 2021b). Da-

bei werfen die Autorinnen auch einen kritischen Blick auf die Begriffe „Partizipation“ und „Beteili-

gungsorientierung“ und diskutieren abschließend die Frage, inwiefern die im Rahmen von POMIKU 

in der Lenzsiedlung durchgeführten Aktionen auf andere Settings übertragbar sein und welche 

Wirkkraft sie dort entfalten könnten.

Die Fotostrecke zum Projekt „Beziehungskisten“ gibt einen detaillierten Eindruck von einem kon-

kreten Ausstellungsformat. Zusammen mit der Forscherin Astrid Wonneberger stellt Annette 

Abel das Konzept vor, beschreibt den Prozess der Umsetzung und reflektiert ihre Erfahrungen 

und mögliche Potentiale dieses Ausstellungsformat für das Miteinander im Quartier. Besonders 

interessant im Sinne des postmigrantischen Hintergrundes ist die Beobachtung, dass sich in den 

Kästen zwar die kulturelle Vielfalt der Bewohnerschaft der Lenzsiedlung wiederfindet, dass diese 

aber kaum im Fokus der Ausstellungsschaffenden zu stehen scheint. Statt „Kulturkisten“ – so 

der ursprünglich geplante Titel des Ausstellungsformats – wurden die gefertigten Exponate zu 

„Beziehungskisten“, da persönliche Beziehungen und Alltagserfahrungen im Zentrum stehen.

Zu Wort kommen auch Ralf Helling, Geschäftsführer des Verbundpartners Lenzsiedlung e.V., und 

Monika Blaß, Leiterin des Bürgerhauses, die mit ihrer langjährigen Erfahrung im Bereich der Kin-

der-, Jugend- und Gemeinwesenarbeit in der Lenzsiedlung dem Projekt wertvolle Informationen 

sowie Kontakte vermitteln konnte. Im Gespräch mit Diana Lölsdorf beschreibt Ralf Helling die 

Entstehungsgeschichte des Verbundprojekts POMIKU, fasst seine Erfahrungen und Sichtweisen 

hinsichtlich des Projekts zusammen und reflektiert die von ihm wahrgenommenen Auswirkungen 

auf das Quartier, auf die Arbeit des Lenzsiedlung e.V. und die Gemeinwesenarbeit sowie auf die 

Außenwirkung der Siedlung. Monika Blaß legt in ihrem Gespräch mit Sabina Stelzig den Fokus auf 

ihre Erfahrungen als Pädagogin in der Lenzsiedlung in den letzten 30 Jahren, stellt sehr persön-
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liche Erlebnisse aus ihrer engen Zusammenarbeit mit den dort lebenden Menschen vor und liefert 

damit einen Praxisbericht, der die Arbeit in dem aus einer Mieterinitiative hervorgegangenen Ver-

ein anschaulich beleuchtet.

Den Abschluss des Thementeils dieser Ausgabe bildet die Rubrik „Tagungsberichte“, in der drei 

Besucher*innen der Abschlusstagung des Projekts POMIKU, Nina Eggenhofer, Nora Zimmer und 

Franziska Böhnke, ihre Eindrücke schildern. Aufgrund der Covid-19-Einschränkungen fand die Ta-

gung am 28. Februar und 1. März 2022 in einem Online-Format statt, gehostet durch das Team 

der HAW Hamburg. Auf der Konferenz wurden nicht nur zentrale Ergebnisse des Verbundprojekts 

präsentiert, darunter Resultate der Familienleitbildforschung, einer Netzwerkanalyse sowie Er-

gebnisse aus der linguistischen Forschung, sondern diese wurden auch in einen weiteren Kontext 

gestellt. In vertiefenden Blöcken zu den Themenfeldern „Die postmigrantische Gesellschaft“, 

„Familie, Migration und Gender“, „Großwohnsiedlungen“ sowie „Quartiersarbeit“ stellten renom-

mierten Migrations- und Stadtforscher*innen sowie Expert*innen aus der Praxis aus Deutsch-

land, Österreich und der Schweiz eigene Forschungsergebnisse und Praxiserfahrungen vor, die 

auch in Zusammenhang mit POMIKU-Erkenntnissen diskutiert wurden. Im Anschluss an die Ple-

numsvorträge boten insgesamt acht Transferwerkstätten eine Möglichkeit für Teilnehmende 

und Referent*innen, die genannten Themen im Zusammenspiel von Forschung und Praxis weiter 

zu bearbeiten und zu vertiefen.

Mit unserer Forschung in der Lenzsiedlung, aus der ein Teil der Ergebnisse in diesem Heft vorge-

stellt werden, hoffen wir dazu beitragen zu können, etablierte, aber in vielerlei Hinsicht verzerrte 

und veraltete stereotype Bilder von Großwohnsiedlungen, benachteiligten Quartieren und vor al-

lem von Menschen und Familien mit Migrationshintergrund aufzubrechen. Auch wenn der Begriff 

„Postmigration“ etwas sperrig und empirisch nicht leicht anzuwenden ist, hoffen wir aufzeigen zu 

können, dass eine Beschäftigung mit den entsprechenden Diskursen und Forderungen durchaus 

gewinnbringend sein kann, nicht nur für die Politik, sondern auch für die Forschung und die soziale 

Arbeit mit Menschen.
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